
Das Nein-Komitee zur kanto-
nalen Energiestrategie legte 
gestern seine Argumente dar.

von DaNiel JuNg 

Die Plakate zur Abstimmungskampa-
gne zeigen Motive, wie sie in Schaffhau-
ser Kalendern vorkommen: den Munot, 
die Bergkirche Hallau, die Burg Hohen-
klingen oder den verschneiten Randen. 
Dominiert werden diese Schaffhauser 
Wahrzeichen aber von (fiktiven) Gross-
Windturbinen. «Strom verteuern? 
Landschaft verschandeln?», fragt dazu 
das Komitee «Nein zur kantonalen 
Energiestrategie». Gestern stellten die 
Vertreter in Beringen ihre Argumente 
vor. Abgestimmt wird am 8. März.

«Die geplante Energieförderabgabe 
ist eine neue Steuer, die alle belastet», 
sagte Marcel Montanari (JFSH, Thayn-
gen). Wieder würde den Bürgern Geld 
entzogen, um staatliche Projekte zu 
lancieren. Profitieren würden davon 
aber hauptsächlich die Besitzer von 
Einfamilienhäusern. «Damit ist es eine 
Umverteilung von Arm zu Reich», sagte 
er. Mieter müssten sich indirekt an den 

Fotovoltaikanlagen und Gebäudehül-
lensanierungen von Hausbesitzern be-
teiligen. «Eine solche unsoziale Steuer 
ist grundsätzlich falsch», sagte er. 

Gegen neue Subventionen
Samuel Erb (SVP, Schaffhausen) 

zweifelt daran, dass – wie vom Regie-
rungsrat erhofft – in der Region tatsäch-
lich bis zu 300 neue Arbeitsplätze ge-

schaffen würden. «Viele Arbeiten in 
unserer Grenzregion werden durch aus-
ländische Firmen erledigt», sagte Erb. 

«Subventionsprojekte schaffen 
keine nachhaltigen Arbeitsplätze», 
sagte Mariano Fioretti (SVP, Schaff-
hausen). Würden die Subventionen – 
wie in Deutschland – zurückgefahren, 
dann würden die geschaffenen Arbeits-
plätze rasch verloren gehen. 

Der Regierungsrat wolle Wasser-
energie ausbauen und Geothermie nut-
zen. In den letzten Jahren habe sich 
aber gezeigt, dass dies in der Praxis 
schwieriger sein dürfte als erhofft. 
«Energiewende ja – aber nicht bei mir!», 
laute hier oft das Credo der Stimmbür-
ger, sagte Fioretti. Durch höhere Ener-
giepreise sei die Wirtschaft im Kanton 
gefährdet – auch weil die Versorgungs-
sicherheit durch die Förderung der  
erneuerbaren Energien abnehmen 
könnte. 

Denn durch die Subventionierung 
von wetterabhängiger Fotovoltaik- und 
Windenergie werde die Produktion von 
konstanter Bandenergie unrentabel. 
«Die Marktverzerrung macht Wasser-
kraft unrentabel», sagte Erwin Sutter 
(EDU, Schaffhausen), «das muss uns 
doch zu denken geben.»

Lorenz Laich (FDP, Dörflingen) be-
tonte, dass sich die Gegner der Ener-
gievorlage keineswegs gegen den haus-
hälterischen Umgang mit Energie stell-
ten. «Wir tun aber gut daran, anstelle 
eines blinden Aktivismus klaren Kopf 
zu bewahren», sagte er. So werde etwa 
bei der Begeisterung für Fotovoltaik-
panels oft der zukünftigen Entsorgung 
zu wenig Beachtung geschenkt.

«Eine Umverteilung von Arm zu Reich»

Marcel Montanari ( JFSH, links), Erwin Sutter (EDU), Mariano Fioretti (SVP), Samuel Erb 
(SVP) und Lorenz Laich (FDP) gestern in Beringen.  Bild Selwyn Hoffmann

Vortrag

Bei Trockenheit 
stösst die Buche  
an ihre Grenzen
von SilVaNa NieDermaNN

In Mitteleuropa ist sie überall anzutref-
fen – die Buche. In Zukunft werden sich 
die Grenzen der Buchenwälder jedoch 
verschieben. Diesem Thema war der von 
der Naturforschenden Gesellschaft orga-
nisierte Vortrag von Professor  Albert 
Reif in der BBZ-Aula gewidmet.

Es gibt nicht vieles, was die domi-
nanteste Baumart der Schweiz, die 
 Buche, nicht mag. Erst bei Überflutun-
gen, Spätfrösten und an trockenen Stand-
orten stösst sie an ihre Wachstumsgren-
zen. Vor allem die Trockengrenze der 
Buche in Mittel- und Südeuropa gehört 
zum Forschungsgebiet von Albert Reif, 
Professor für Standorts- und Vegeta-
tionskunde an der Albert-Ludwig-Uni-
versität Freiburg im Breisgau, Referent 
an der Vortragsreihe der Naturforschen-
den Gesellschaft Schaffhausen. Die stei-
gende Temperatur und die abnehmen-
den Niederschläge als Folge des Klima-
wandels werden der  Buche in Zukunft zu 
schaffen machen. Die Trockenheit sei 
vor allem dann ein Problem, wenn die 
Böden zu wenig tiefgründig sind, das 
heisst, wenn die Wurzeln sehr bald auf 
Gestein stossen und der Boden nur  
wenig Wasser speichern kann. 

Forschung in Osterfingen
Reif prognostiziert, dass die Buche 

an trockener werdenden Standorten, 
vor allem an Südhängen, von anderen 
Baumarten verdrängt werde. Durch die 
Trockenheit verliert die Buche an Laub 
und somit an Vitalität. Beträgt der Ver-
lust an oberirdischer Biomasse, Laub 
und Ästen, mehr als 40 Prozent, kann 
sich der Baum nicht mehr erholen, und 
er stirbt ab. In tieferen Lagen wie dem 
Schweizer Mittelland werde die Buche 
vor allem durch die Eichen ersetzt, in 
höher gelegenen Standorten durch die 
Kiefer (Föhre). Wie ein solcher Eichen-
wald aussehen könnte, kann im «Stei-
bruchhau» in Osterfingen beobachtet 
werden. Dort finden sich naturnahe 
Eichenwälder auf Trockenstandorten 
im Kontakt zum Buchenwald. Vor allem 
die Flaumeiche ist in diesen einzigarti-
gen Reservaten zu finden, weshalb Reif 
und sein Team dort Forschung betrei-
ben. Ein ideales Freilandlaboratorium. 

Biodiversität profitiert
An ihrer Trockengrenze weisen 

 Buchen ein vermindertes Wachstum auf 
und können wirtschaftlich nicht mehr 
optimal genutzt werden. Bereits heute 
wird Buchenholz vor allem als Energie-
holz und weniger als Wertholz ge-
schätzt. Die Preise für Buchenholz sind 
relativ tief, und so ist der ökonomische 
Schaden durch die Verschiebung der 
Trockengrenze zum heutigen Zeitpunkt 
schwer einschätzbar. Vonseiten der 
 Biodiversität, also der Anzahl Pflan-
zen- und Tierarten, ist eine Verschie-
bung vom Buchen- zum Eichenwald zu 
begrüssen. Denn in einem reinen 
 Buchenwald können viel weniger Arten 
ein Zuhause finden. Durch die starke 
Beschattung finden nämlich nur selten 
andere Baumarten Platz zum Wachsen. 
Ein  Buchenwald, so Reif, könne man 
 darum schon fast als Wüste bezeichnen. 
Auch in Zukunft wird die Buche das Bild 
des Schweizer Mittelland waldes domi-
nieren, eine zunehmende Mischung mit 
Eichen, Kiefern und  anderen Baum-
arten wird an ihrer  Trockengrenze 
 jedoch zu beobachten sein. 

Wer sich ein Bild von besagtem 
Flaumeichenreservat bei Osterfingen 
machen möchte, dem bietet sich die 
Möglichkeit zur Waldbegehung am 
1.Mai. Treffpunkt um 10 Uhr beim Dorf-
platz Osterfingen.

Die bauliche entwicklung in 
Neuhausen bewegt die Gemü-
ter in der Gemeinde. Gestern 
startete der Gemeinderat  
darum ein Dialogforum – das 
Kirchgemeindehaus war bis 
auf den letzten Platz besetzt.

von FlaVio razziNo

NeuhauSeN am rheiNFall Mit diesem An-
sturm hatten die Organisatoren des ers-
ten vom Gemeinderat initiierten Dia-
logforums nicht gerechnet. Der Saal 
des Neuhauser Kirchgemeindehauses 

war bis auf den letzten Platz besetzt, ei-
lig mussten vor Beginn des Forums 
noch weitere Stühle auf-gestellt wer-
den. Anlass war die bauliche Entwick-
lung in Neuhausen am Rheinfall. 

Gemeindepräsident Stephan Rawy-
ler informierte über laufende Bauvor-
haben im Zentrum und machte deut-
lich, dass bis auf die Überbauung Kirch-
ackerareal alles private Projekte seien. 
Er wies auch darauf hin, dass sich Neu-
hausen in einem Wandlungsprozess be-
finde und sich von einer Industriege-
meinde zu einer Dienstleistungs- und 
Wohngemeinde verändere. «Wird in 
Neuhausen zu viel gebaut? Nein – wir 
haben nach wie vor eine Wohnungs-
not», so der Gemeindepräsident. Der 
Leerstand betrage in der Gemeinde ge-

rade mal 0,6 Prozent. Dass sich Neuhau-
sen zurück auf dem Schirm der Investo-
ren befinde, sei daher sehr wichtig für 
die Attraktivierung der Gemeinde als 
Wohnort.

Totalrevision des Nutzungsplans
Grundsätzlich begrüsse der Kanton 

neue Bauprojekte in Neuhausen, sagte 
Susanne Gatti, Leiterin des Planungs- 
und Naturschutzamtes. «Neuhausen ge-
hört zu den Entwicklungsschwerpunk-
ten in Schaffhausen», so Gatti. Mit Blick 
auf das neue Raumplanungsgesetz 
seien die Gemeinden nun gehalten, eine 
Entwicklung nach innen zu lenken – 
also verdichtet zu bauen. Damit dies 
möglich sei, brauche die Gemeinde Neu-
hausen eine Nutzungsplanänderung. 

«Der Neuhauser Zonenplan ist veraltet 
und hat schon etliche Revisionen hinter 
sich, ebenso die Bauordnung», erklärt 
Gatti. Konradin Winzeler stellte darauf-
hin den interessierten Neuhauserinnen 
und Neuhausern zwei Studien vor, wel-
che unverbindlich aufzeigen, wie sich 
Neuhausen entwickeln könnte. «Diese 
Studien sind auch im Internet aufge-
schaltet – sie sind verständlich, man 
muss sich aber Zeit nehmen, sie zu stu-
dieren», so Winzeler. Im Anschluss an 
die Vorträge hatten die Besucher des 
Dialogforums noch die Möglichkeit, Fra-
gen zu stellen. Diese wurde auch ge-
nutzt. Vor allem beim RhyTech-Areal, 
bei der Rheingoldpassage und beim 
Wohnen im Alter wollten viele Neuhau-
ser noch Genaueres erfahren.

Riesiges Interesse am Dialogforum

Gehört neu der Stiftung Diheiplus: Die Harzenmoser-Liegenschaft. Hier soll das neue 
 Atelier-Zentrum für Menschen mit einer Behinderung entstehen. Bild Flavio Razzino

Personalien

martha Brauchli
aus Neuhausen am Rheinfall feiert 
heute ihren 95. Geburtstag. Wir  gra- 
tulieren herzlich.
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Wir danken

Topfkollekte der heilsarmee
Die Heilsarmee Schaffhausen dankt 
 allen Spendern, die mit einer Gabe die 
Topfkollekte 2014 unterstützt haben. 
Dieses Jahr wurden während der zwei 
Sammeltage und am Suppenstand ins-
gesamt 23 923 Franken in die Töpfe ge-
legt. Verschiedene Weihnachtsaktio-
nen und Weihnachtsfeste für bedürf-
tige und einsame Menschen aus der 
Region konnten dadurch finanziert 
werden, dazu auch die Weihnachts-
feier in der Gassenküche und der Be-
such im  Gefängnis mit Geschenken für 
die  Insassen. Der Restbetrag fliesst in 
den Sozialfonds, welcher während des 
Jahres soziale Hilfestellungen und Tä-
tigkeiten in Schaffhausen und Umge-
bung unterstützt. Dazu gehört auch 
das  Sozialberatungsbüro mit Lebens-
mittelabgabe und Notschlafstelle im 
Zentrum Tannerberg. 

Heilsarmee Schaffhausen:
August und Ruth Martin

von FlaVio razziNo

NeuhauSeN am rheiNFall Für Tino Käser 
war der 28. September vergangenen 
Jahres ein Freudentag. Damals sagten 
die Neuhauser Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger mit einer überwältigen-
den Mehrheit Nein zum Kauf der Moto-
Harzenmoser-Liegenschaft an der 
 Zentralstrasse durch die Gemeinde. 
 Darin wollte die Gemeinde neue Kin-
dergärten eröffnen – jetzt muss sie 
nach neuen Standorten suchen. Käser, 
Geschäftsführer der Stiftung Diheiplus, 
hat indes die Möglichkeit genutzt und 
die Liegenschaft Anfang Januar die- 
ses Jahres gekauft. «Für uns ist das 
 Harzenmoser-Haus ideal», sagt Käser.

«Die Lage ist ideal»
Die Stiftung Diheiplus bietet kogni-

tiv beeinträchtigten Menschen einen 
Wohn- und Arbeitsplatz an. Bislang 
hatte die Stiftung drei Ateliers bei 
ihrem Hauptsitz an der Rabenfluh-
strasse und zwei in der Spielkarten-
fabrik. In solchen Ateliers verrichten 
Menschen mit einer Beeinträchtigung 
niederschwellige Arbeiten. Neu sollen 
die zwei externen und die zwei Ateliers 
vom Hauptsitz in die Harzenmoser- 
Liegenschaft verlegt werden. «Wir 
 haben nun 400 Quadratmeter mehr 
Platz in diesem Atelier-Zentrum, das 
gibt uns ganz neue Möglichkeiten», sagt 
Käser. Auch die Lage direkt an der 
 Zentralstrasse sei ideal. «Zum einen 

liegt die Liegenschaft nahe beim Haupt-
sitz, so können die Bewohner zu Fuss 
und selbständig zur Arbeit und wieder 
zurück, und zum anderen haben wir 
mit dieser Liegenschaft die Möglich-
keit, einen kleinen Laden zu eröffnen», 
sagt Käser. Der Einzug ist auf Januar 
2016 geplant. «Jetzt stehen noch um-
fangreiche  Umbauarbeiten an», sagt 
Käser. Die Stiftung buhlte bereits vor 

der Kindergartenabstimmung um das 
Gebäude. Ursprünglich sei es mit 1,45 
Millionen Franken ausgeschrieben ge-
wesen, sagt Käser – «die Gemeinde hat 
den Preis dann für ihr Kindergarten-
Projekt auf 1,35 Millionen handeln kön-
nen». Von diesem Verhandlungserfolg 
profitiert nun auch die Stiftung, indem 
sie ebenfalls noch 1,35 Millionen für das 
Gewerbehaus zahlen muss.

harzenmoser-Gebäude verkauft
Die Stiftung Diheiplus kauft die Liegenschaft für 1,35 Millionen Franken.
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Beförderungen im offizierskorps
Im Offizierskorps der Schweizer  Ar- 
mee wurden folgende Offiziere aus der 
 Region befördert. Zum Oberst: Roger 
Suter aus Schaffhausen. Zum Oberst-
leutnant: Jara Engler aus Guntalingen; 
Philipp Maier aus Beringen. Zum 
 Major: Adrian Krauer aus Wagenhau-
sen. Zum Oberleutnant: Thomas Me-
net aus Schaffhausen. Dies teilt das 
Eidgenössische Departement für Ver- 
teidigung, Bevölkerungsschutz und 
Sport mit.
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